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»Eigenverantwortung wird immer wichtiger«
Christin Siegfried, frisch gebackene »New Horizon-Preisträgerin«, über den schwierigen Weg,  
wirtschaftliche Kompetenz ins Klassenzimmer zu bringen

UniReport: Frau Dr. Siegfried, Sie sind mit dem »New Horizon- 
Preis« dafür ausgezeichnet worden, dass Sie einen »wichtigen 
Beitrag zur Entwicklung des mündigen Wirtschaftsbürgers« 
leisten. Wie sieht diese/r für Sie persönlich aus?
Christin Siegfried: Mir ist natürlich klar, dass zum mündigen 
Bürger mehr als nur ökonomische Kompetenz gehört. Aber 
ökonomische Kompetenz ist meines Erachtens eine ganz 
wichtige Stellschraube. Obwohl wir alle tagtäglich in einem 
ökonomischen Kontext agieren, sei es privat oder beruflich, 
ist die ökomische Kompetenz noch nicht ausreichend ausge-
bildet. Für mich ist wichtig, dass man über gewisse Grund-
kenntnisse der Wirtschaft verfügt: Man sollte verstehen, wie 
die Wirtschaftssubjekte miteinander agieren und auch agie-
ren müssen, welche Auswirkungen bestimmte Entscheidun-
gen, sei es aus privater Sicht oder aus Sicht eines Unterneh-
mens oder des Staates, haben können. Nehmen wir eine 
wirtschaftspolitische Entscheidungssituation: Was bedeutet 
es eigentlich, wenn man den Mindestlohn einführt? Aus pri-
vater Sicht sorgt diese Maßnahme erst einmal dafür, dass 
man über ein bestimmtes Einkommen verfügt. Aber es gibt 
auch viele andere Effekte, die mit zum Tragen kommen und 
die man für die eigene Einschätzung und Bewertung berück-
sichtigen können sollte, zum Beispiel die höheren Lohn
kosten für Unternehmen, die Anreize schaffen könnten, 
weniger Personal einzustellen. Ein solches Wissen führt nicht 
automatisch zu einer bestimmten wirtschaftspolitischen 
Entscheidung, vielmehr geht es darum, sich der verschiede-
nen möglichen Folgeeffekte einer politischen Maßnahme 
bewusst zu sein. 

Würden Sie für ein eigenes Schulfach Ökonomie votieren?
Es gibt viele Argumente dafür und dagegen, daher kann ich 
das überhaupt nicht ad hoc beantworten. Was aktuell für ein 
Fach Wirtschaft spricht, ist, dass die sogenannte Verbund-
fachlösung, also eine Kombination beispielsweise der Fächer 
Politik und Wirtschaft wie in Hessen, noch nicht so gut funk-
tioniert. Das liegt unter anderem daran, dass im Rahmen der 
akademischen Lehrpersonenausbildung die zu erwerbenden 
Credit Points aufgeteilt werden müssen unter zwei Fächern. 
Man studiert ein Fach also nur zur Hälfte. Grundsätzlich sehe 
ich aber auch Potenziale in der Verbundfachlösung: die Ver-
knüpfungsmöglichkeiten nahe beieinanderliegender Themen, 
beispielsweise Wirtschaft, Politik, aber auch Arbeit und Technik. 

Die aktuellen Herausforderungen der Verbundfachlösung 
sprechen aber eher für eine Einzelfachlösung für die Förde-
rung ökonomischer Kompetenz. 

Warum werden ökonomische Inhalte an Schulen noch so wenig 
unterrichtet, wie ist das zu erklären? 
Lange Zeit stand im schulischen Kontext der Aspekt Selbst-
verantwortung, wie er immer stärker im Kontext der Ver-
braucherbildung diskutiert wird, nicht so im Fokus. Das hat 
sich aber geändert. Es geht immer mehr darum, dass der/die 
Einzelne sich selbst mit Informationen versorgen muss, um 
kompetent eigene Entscheidungen treffen zu können. Diese 
Verschiebung hin zur größeren Eigenverantwortung wie wir 
sie zum Beispiel im Rahmen der Rentenversicherung sehen, 
betrifft natürlich auch die ökonomische Kompetenz. Im 
schulischen Kontext dauert es aber eben immer etwas län-
ger, bis auf gesellschaftliche Veränderungen reagiert werden 
kann, so gilt es auf jeden Fall erst einmal, die Lehrpersonen 
entsprechend auszubilden. Ich hatte vorhin von den Schwie-
rigkeiten in der Lehrpersonenbildung gesprochen, hier wird 
der Aspekt Wirtschaft häufig noch nicht ausreichend be-
rücksichtigt. Und in der Schule kann ja auch nicht einfach 
etwas obendrauf gepackt werden. Man muss stattdessen 
schauen, wo man Wirtschaft verankern kann, ob als Einzel-
fach- oder als Verbundfachlösung.

Sie haben ein Netzwerk aufgebaut aus Mitstreiterinnen und 
Mitstreitern – was ist dabei Ihr Ansatz, wie wollen Sie Ihr Ziel 
weiter verfolgen? 
Es wurde zwar schon früher untersucht, wie es um die öko-
nomische Bildung in den Schulen steht, aber kaum, was man 
nun tun kann, um diese zu verbessern. Ich habe daher in den 
letzten Jahren ein Netzwerk aufgebaut mit Forschergruppen, 
die sich damit beschäftigen, wie man die ökonomische Kom-
petenz ins Klassenzimmer bringen kann. Ein Themenschwer-
punkt stellen dabei Gruppendiskussionen dar, also Schü-
ler*innen gemeinsam über wirtschaftliche Problemstellungen 
sprechen zu lassen. Entscheidungen im wirtschaftswissen-
schaftlichen Kontext sind nämlich gerade im Austausch mit 
anderen gut zu bewerkstelligen. Wir werden daran arbeiten, 
wie man Diskussionen erfolgreich gestalten kann. Im Sommer 
werde ich den Antrag auf eine Netzwerkgruppe zu diesem 
Thema fertigstellen.

Eine letzte Frage: Wirtschaftsminister Robert Habeck wird von 
vielen Seiten gelobt wegen seiner kommunikativen und offenen 
Art, wirtschaftspolitische Entscheidungen zu erklären, dabei auch 
Probleme nicht zu verschweigen. Wie sehen Sie das als Wirt-
schaftspädagogin?
Grundsätzlich finde ich das gut: Wenn ich als Politiker Ent-
scheidungsprozesse transparent mache, eröffne ich dem an-
deren die Möglichkeit, die Entscheidungsfindung nachvoll-
ziehen zu können. Die Frage dabei ist nur, wie kritisch und 
wie kontrovers diese Entscheidungsfindung diskutiert wird, ob 
verschiedene Stimmen im Diskurs einbezogen werden. Wer-
den auch andere Entscheidungswege offengelegt, kann sich 
die Öffentlichkeit wirklich eine eigene Meinung bilden? 

Fragen: Dirk Frank

Als erste Preisträgerin wurde die Wirtschaftspädagogin Dr. Christin 
Siegfried mit dem neuen »New Horizon – Preis des Präsidenten« 
der Goethe-Universität ausgezeichnet. Der Preis ist mit 5000 Euro 
dotiert und soll für fünf Jahre jährlich vergeben werden. Der Preis 
wurde Anfang Juni vom Präsidenten der Goethe-Universität, 
Professor Dr. Enrico Schleiff, in einem Festakt erstmals verliehen.  
Foto: Andreas Goinar

Lernen, über Gewalt an Kindern  
sprechen zu können
Die 6. Bad Homburg Conference widmet sich dem Thema  
»Kindheit und Gewalt: Wie können wir eine Kultur des Wegsehens überwinden?« 
16. bis 17. September 2022, Forschungskolleg Humanwissenschaften

Vertreter*innen der Rechts- und Erziehungswissen-
schaften, Psychologie, Soziologie sowie Philosophie 
werden sich im September im Rahmen der Bad 
Homburg Conference (BHC) mit einem Thema be-

fassen, das eine intellektuelle Distanz und Nüchternheit eher 
erschwert: „Keine Form der Gewalt lässt einen wohl kalt“, 
betont auch Prof. Sabine Andresen, Erziehungswissenschaft-
lerin der Goethe-Universität, die in der Vorbereitungsgruppe 
federführend mitwirkt. Es sei natürlich Aufgabe der Wissen-
schaft, sachlich und wissensbasiert in die Diskussion zu gehen. 
Allerdings gebe es auch im wissenschaftlichen Kontext eine 
Art Reflex, sich vor allem sexuelle Gewalt gegen Kinder nicht 
vorstellen zu können oder zu wollen. „Diesen Reflex gilt es 
nun, auch durch eine Tagung zu überwinden. Denn alles, was 
man sich nicht vorstellen will, ist auch schwer aufzuarbeiten. 
Das macht es auch für Betroffene schwerer, das, was sie 
erlebt haben, zum Thema zu machen“, betont Andresen. 

Wissenschaftler*innen hätten die Aufgabe, einen Beitrag 
dazu zu leisten, dass das, was man wisse, auch zur Sprache 
gebracht werde. Das sei auch ein Beitrag, die Gesellschaft auf 
diesem Feld „sprechfähig“ zu machen. 

Die BHC soll, so Andresen, eine wissenschaftliche Tagung 
sein, die sich zugleich öffnet für eine breitere Öffentlichkeit. 
„Ich verstehe sie als ein Forum, das auf der Basis wissen-
schaftlicher Erkenntnisse, aber auch übergreifend Themen 
diskutiert, die uns alle angehen. In der Vorbereitungsgruppe 
haben wir es uns zu eigen gemacht, dass in den letzten Jah-
ren sensibler und aufmerksamer auf Gewalt gegen Kinder 
allgemein und insbesondere auf sexualisierte Gewalt ge-
schaut wird. Das haben wir aber vor allem auch betroffenen 
Menschen zu verdanken, die angefangen haben, laut zu 
sprechen, auch wenn ihnen nicht immer zugehört wurde.“ 
Dem möchte man vonseiten der BHC Rechnung tragen, in-
dem die Konferenz mit einer „Zeugenschaft“ beginnt: Sabine 

Andresen wird einleitend ein Gespräch mit Betroffenen se-
xueller Gewalt moderieren. In der Vorbereitungsgruppe, er-
klärt die Erziehungswissenschaftlerin, habe man sich schon 
das Ziel gesetzt, „Gewalt“ in der ganzen Breite zu erfassen. 
Allerdings habe man in den Diskussionen gemerkt, dass man 
der sexuellen Gewalt einen größere Raum geben wolle. 
„Denn diese Gewalt gegen Kinder und Jugendliche hat in 
besonderem Maße mit Vertuschen und Verschweigen zu tun. 
Wir sehen aber gleichzeitig auch, dass die Trennung der ver-
schiedenen Gewaltformen ohnehin nicht aufrechtzuerhalten 
ist.“ Sexuelle Gewalt gehe sehr oft einher mit emotionaler 
Gewalt, auch mit körperlicher Gewalt. Die gesellschaftliche 
Ignoranz gegenüber Gewalt sei auf diesem Feld besonders deut-
lich. Sabine Andresen freut sich, dass eine beeindruckende Viel-
falt an Disziplinen über das Thema diskutieren wird, natürlich 
auch mit dem Publikum: beteiligt sind unter anderem die 
Rechtswissenschaftlerin Beatrice Brunhöber, die Direktorin 
der Klinik für Psychiatrie, Psychosomatik und Psychotherapie 
des Kindes- und Jugendalters, Christine M. Freitag, der Sozio-
loge Ferdinand Sutterlüty, der Katholische Theologe Christof 
Mandry sowie der Direktor des Forschungskollegs Human-
wissenschaften und Philosoph, Matthias Lutz-Bachmann.� df
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